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Visualität, Theatralität und Zeremoniell – Übergänge und Grenzen der Medien

Der Fokus der Tagung richtete sich auf die inter-
mediale Beschaffenheit visueller ReprÃ¤sentationen von
Wissens-, Ordnungs- und Machtdiskursen der FrÃ¼hen
Neuzeit. Die Vortragenden setzten sich aus interdiszi-
plinÃ¤rer Perspektive insbesondere mit VisualitÃ¤ts-
und TheatralitÃ¤tskonzeptionen auseinander. Dabei
wurden die historischen Bedingungen, MÃ¶glichkeiten
und Grenzen der Erzeugung von Visualisierungsstrate-
gien hinsichtlich ihrer Bedeutung fÃ¼r die Darstellung
ritueller, politischer und sozialer Praktiken thematisiert.

In ihrem EinfÃ¼hrungsvortrag plÃ¤dierten CHRIS-
TELMEIER-STAUBACHundDOROTHEE LINNEMANN
(beide MÃ¼nster) im Kontext der aktuellen Diskussio-
nen um frÃ¼hneuzeitliche Entwicklungen von Medien-
formaten und Medialisierungsformen fÃ¼r eine vertief-
te Auseinandersetzung mit den reziproken Bedingthei-
ten gesellschaftlicher Wirklichkeit und deren Mediali-
sierungsformen: âScheinâ und âSeinâ seien keine Ant-
agonismen, sondern erzeugten durch ihre wechselsei-
tige Bezugnahme erst gesellschaftliche Wirklichkeit, in
der politische, soziale und religiÃ¶se Absichten nur mit
Ã¤sthetischen Mitteln artikuliert werden kÃ¶nnen. Das
Untersuchungsinteresse bestehe in der Frage nach den
spezifischen intermedialen Darstellungsmitteln symboli-
scher Handlungen und deren Bedeutungsproduktion und
-kommunikation.

In der ersten Sektion beschrieb THOMAS LENTES

(MÃ¼nster) den medialen Status der mittelalterlichen
Messliturgie anhand Wilhelm Durandusâ (1230-1296)
Liturgiekommentar âRationale divinorum officiorumâ.
Durandus verstehe die Messe nicht als dramatisierende
Inszenierung biblischer Handlungen, sondern als rituell-
performativen Akt. Die VergegenwÃ¤rtigung des letzten
Abendmahls sei keine theatralische Wiederholung eines
historischen Geschehens, sondern diene der Erinnerung
an die singulÃ¤re Opfertat Christi. Diese Erinnerungs-
arbeit vollziehe sich dabei im Modus einer performati-
ven Bildlichkeit. Die liturgische Handlung generiere als
theologische Interpretation der Vita Christi bei den Par-
tizipierenden innere Bilder der heilsgeschichtlichen Er-
lÃ¶sung. Der intermediale Status der Messliturgie wird
somit auf mehrfache Weise sichtbar: Der biblische Text,
der als performative Rede rezitiert wird, ist der histori-
sche Ursprung fÃ¼r das Ritual, das bildgebend auf das
ErinnerungsvermÃ¶gen einwirkt.

BARBARA SEGELKEN (Frankfurt) widmete sich an-
hand der Plock-Bibel, die 1541 in Wittenberg gedruckt,
von demTuchmacher und LaientheologenHans Plock er-
worben und mit Einklebungen, Handkolorierungen und
Randkommentaren versehen wurde, PhÃ¤nomenen in-
dividueller Produktion und Ã¤sthetischer Aneignungs-
formen. Obwohl hinzugefÃ¼gte Bildelemente und Para-
texte eine thematische Verwandtschaft zu Bibeltext und
bereits vorhandenen Holzschnitten aufweisen, erzeugen
sie beim Betrachter Irritationen. Plocks Montagen un-
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terwandern durch ihre teils repetitiven, teils dekontex-
tualisierenden Strukturen konventionalisierte Wissens-
ordnungen. Dies lenke die Aufmerksamkeit auf den Pro-
duzenten, und verweise auf Kontexte, die auÃerhalb
des PrimÃ¤rtextes liegen. Plocks intermediales Gesamt-
kunstwerk wird zum persÃ¶nlichen Archiv visueller
Spuren, einem individualisierten Gebrauchsgegenstand
des Reformationszeitalters, in der der durch das Massen-
medium Buch verbreitete Bibeltext einen neuen autono-
men Bezugspunkt fÃ¼r die GlÃ¤ubigen reprÃ¤sentierte.

DOROTHEE LINNEMANN (MÃ¼nster) analysierte
den medialen Zusammenhang zwischen herrscherlichen
Zeremonien und deren kÃ¼nstlerischen Darstellungen
im frÃ¼hen 18. Jahrhundert. Anhand von Fallbeispie-
len zeigte sie, dass die Herstellung von historischer
Wahrheit bei der Konzeption von GemÃ¤lden politi-
scher Zeremonien immer zentraler wurde, aber auch
ein zeitgenÃ¶ssisches Problem darstellte. Einerseits wur-
de es notwendig, die GlaubwÃ¼rdigkeit und AutoritÃ¤t
des gemeinsamen Kommunikationsmodus ’Zeremoniell’
unter ein Wahrheits- und Analogiepostulat zu stellen.
Andererseits waren die Positionierungen der Akteure
und die kunstÃ¤sthetischen PrÃ¤missen zu wahren, so
dass zur eigenen Machtsicherung die Analogiepostula-
te unterlaufen werden mussten. Die Annahme, das Wir-
kungsvermÃ¶gen zeremonieller Praktiken werde des-
halb durch die Grenzen ihrer Darstellbarkeit zuneh-
mend eingeschrÃ¤nkt, sei medienhistorisch nicht halt-
bar, denn die Visualisierung von Herrschaftszeremoni-
en besitze neben einer normierenden Funktion auch die
MÃ¶glichkeit der polysemantischen Kommunikation.

In der zweiten Sektion prÃ¤sentierte FLEMMING
SCHOCK (WolfenbÃ¼ttel) einen synoptischen Ãber-
blick Ã¼ber die frÃ¼hneuzeitliche Theatrum-Literatur
und widmete sich damit erneut dem Buch als Medi-
um der Weltaneignung. In der Theatrum-Literatur wur-
de unter anderem historiographisches, topographisch-
kartographisches, moralisch-religiÃ¶ses oder natur-
kundliches Wissen unsystematisch kompiliert. Die ti-
telgebende Theatermetapher lÃ¤sst sich jedoch nur be-
dingt in ihrer intermedialen Umsetzung nachweisen:
WÃ¤hrend nur wenige Frontispize der ohnehin gering
bebilderten BÃ¼cher durch die Darstellung von Thea-
tervorhÃ¤ngen die Vorstellung eines Wissenstheaters
evozieren, unterbleibt eine Theatralisierung der Text-
ebene nahezu vollkommen. Der Terminus âTheatrum-
Literaturâ sei letztendlich nur ein Sammelbegriff fÃ¼r
eine mediale ReprÃ¤sentationsform enzyklopÃ¤dischen
Wissens. Die Theatermetapher versprach dem Leser die
MÃ¶glichkeit eines leicht verstÃ¤ndlichen Zugriffs auf

unterschiedliche Wissensdiskurse, in der das Buch als
BÃ¼hne fÃ¼r die Kommunikation von Wissen diente.

GERD BLUM (MÃ¼nster/Konstanz) ging in sei-
nem Ã¶ffentlichen Abendvortrag der Frage der Bedeu-
tung der Theatermetapher fÃ¼r die Architektur der
Renaissance nach. Anhand von Andrea Palladios Vil-
la Rotonda veranschaulichte Blum wie der Topos des
âHÃ¼geltheatersâ im Kontext naturwissenschaftlicher
und philosophischer Diskurse als Inbegriff einer idea-
len Topographie fungierte. Im Anschluss daran analy-
sierte Blum Leon Battista Albertis Konzept des inszenier-
ten Fensterausblicks. Beide visuelle Inszenierungsstrate-
gien reprÃ¤sentierten unterschiedliche antike Raumvor-
stellungen (Stoizismus, Epikureismus).

Anhand einer vergleichenden Interpretation der Je-
suitendramen âConstantinus Magnusâ (1575) und âJose-
phus Patriarchaâ (1617) beschrieb ANGELIKA KEMPER
(MÃ¼nster) die Visualisierungsstrategien herrschaftli-
cher Macht der Wittelsbacher und Habsburger. Die Dra-
men ermÃ¶glichten durch einen jeweiligen Bezug auf ei-
ne historische Identifikationsfigur die Integration realer
zeremonieller Huldigungspraktiken. WÃ¤hrend in dem
fÃ¼r Albrecht V. verfassten Konstantin-Drama keine di-
rekten Analogien zwischen realem Herrscher und dra-
matischer Person erzeugt werden, ereignet sich im an-
lÃ¤sslich der KrÃ¶nung Ferdinands 1617 aufgefÃ¼hrten
Drama ein Illusionsbruch. In einer Huldigungsszene ver-
weist Joseph auf die VirtualitÃ¤t der dargestellten Hand-
lung und proklamiert, Ferdinand habe den gÃ¶ttlichen
Auftrag erhalten, die Rolle Josephs in der RealitÃ¤t aus-
zufÃ¼llen. Diese mediale Transgression diene der De-
monstration herrschaftlicher Macht. In beiden StÃ¼cken
wird das Theater als Medium der Kommunikation politi-
scher Interessen verwendet, die mit der Aktualisierung
historischer Stoffe um die Legitimation der jeweiligen
Regentschaft sowie der Partizipation der Zuschauer an
einem Huldigungszeremoniell bemÃ¼ht sind.

CHRISTEL MEIER-STAUBACH (MÃ¼nster)
erÃ¶rterte die Frage nach Funktion und Bedeutung von
AutoreferentialitÃ¤t im frÃ¼hneuzeitlichenTheater. Das
Spiel im Spiel sei sowohl als Allegorie auf ein gÃ¶ttliches
Welttheater verstehbar, das ordnungsstiftend die Rollen-
und Klassenidentifikation in den sozialen Hierarchien
der StÃ¤ndegesellschaft reguliere, als auch als Ort ge-
sellschaftlicher Kritik, in der das Theater als âSelbstbe-
obachtungsinstanzâ fungiere. Die SelbstbezÃ¼glichkeit
des Theaters entfalte durch ihre mediale Transgression
einerseits eine gesellschaftsstabilisierende Wirkung und
erÃ¶ffne andererseits die MÃ¶glichkeit zur Beurteilung
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sozialer Praktiken.

In der dritten Sektion untersuchte PHILIPP STENZIG
(MÃ¼nster) die ReprÃ¤sentation der spanischen Mon-
archie an der Kurie der PÃ¤pste Innozenz VIII. (1484-
1492) und Alexander VI. (1492-1503) anhand der Feier-
lichkeiten anlÃ¤sslich der spanischen Siege Ã¼ber die
Mauren in der Endphase der Reconquista. Nicht nur mit
Messen, StierkÃ¤mpfen, TheaterauffÃ¼hrungen und der
PrÃ¤sentation von Kriegsgefangenen wurde die Einnah-
me Granadas gefeiert, sie wurde in ephemeren Kulis-
sen nachgespielt und in einem groÃen Triumphzug ze-
lebriert. Die aufwendigen Inszenierungen dienten ne-
ben der Visualisierung eines rÃ¤umlich weit entfern-
ten Ereignisses, der Werbung um nachhaltige Unters-
tÃ¼tzung der Kurie bei den realpolitischen Projekten
der spanischen Krone, sowie deren Machtdemonstrati-
on gegenÃ¼ber dem Papst und anderen weltlichen Herr-
schern.

KIRSTEN LEE BIERBAUM (KÃ¶ln) beschÃ¤ftigte
sich mit der Frage, ob sich der Begriff des âTheatrum
sacrumâ als Ã¤sthetisches und liturgisch-funktionales
Konzept bei der restaurativen Ausgestaltung des Later-
anbaptisteriums unter Urban VIII. nachweisen lasse. Der
an denWÃ¤nden des Oktogons durch Andrea Sacchi aus-
gefÃ¼hrte fÃ¼nfteilige Konstantinzyklus weise in seiner
ErzÃ¤hlstruktur eine markante Leerstelle auf: Die Taufe
Konstantins wurde ausgelassen. Entgegen der bisherigen
Forschungsmeinung, diese Leerstelle sei eine Folge des
seit dem Tridentinum aufkeimenden Zweifels an der his-
torischen FaktizitÃ¤t der rÃ¶mischen Taufe Konstantins
und der damit verbundenen Schenkung von Lateranbasi-
lika und -baptisterium, argumentierte Bierbaum, die nar-
rative ZÃ¤sur im Freskenzyklus lasse sich durch einen
liturgisch-funktionalen Aspekt des Baus erklÃ¤ren. Eine
im Zentrum des Baptisteriums vollzogene Taufe ersetze
die Szene und aktualisiere somit das historische Ereignis,
was aber keineswegsmit demBegriff âTheatrum sacrumâ
zu benennen sei.

BRITTA KUSCH-ARNHOLD (MÃ¼nster) diskutierte
anhand Pierfrancesco Giambullaris Festbeschreibung der
Hochzeit Cosimos I. deâ Medici 1539 die MÃ¶glichkeiten
und Funktionen literarischer Visualisierungstechniken
zur Fixierung ephemerer Dekorationskunstwerke. Die
Vorstellungskraft des Rezipienten werde durch narrati-
ve Montageverfahren angeregt, in denen die Perspekti-
ve zwischen der sequentialisierenden Fokussierung und
der totalisierenden Abbildung von Dekoration und Zere-
moniell changiere. Die Festbeschreibung nutze ekphras-
tische Methoden, die als Vorleistung fÃ¼r die wenig

spÃ¤ter im selben Personenkreis einsetzende Kunstge-
schichtsschreibung angesehen werden mÃ¼ssen, und
diene als wirkungsamplifizierendes Medium â dem ge-
genÃ¼ber dem Fest selbst, hinsichtlich derMÃ¶glichkeit
der Sinnproduktion, ein kommunikativer Mehrwert zu-
geschrieben werden muss â zur Vermittlung legitimato-
rischer, laudativer oder anderer Botschaften.

ANNA STENMANNS (MÃ¼nster) veranschaulichte
in ihrem Beitrag die symbolische Bedeutung des Mo-
tivs der webenden Penelope in den neulateinischen Dra-
men âUlysses reduxâ (1592) von William Gager und
dem anonymen âPenelopes seu fides conjugalisâ (1741).
GegenÃ¼ber dem antiken Epos finde eine semantische
Verschiebung gesellschaftlicher Wertvorstellungen statt:
WÃ¤hrend bei Homer die webende Penelope als Me-
tapher fÃ¼r das Spinnen einer List fungiere, legen die
spÃ¤teren Dramatisierungen einen Schwerpunkt auf die
ReprÃ¤sentation der Tugenden der weiblichen Treue und
Keuschheit. Penelopes Austausch ihrer Nadel gegen das
Schwert ihres sich tarnenden Ehegatten lÃ¤sst sich als
Visualisierung dieser Tugenden begreifen: Neben der
thematisierten Keuschheit symbolisiert die Nadel auf der
Bildebene das âKriegswerkzeugâ zur Abwehr der Angrif-
fe der Freier. Somit kommt diesemMotiv neben einermo-
ralischen auch eine politische Bedeutung zu, nÃ¤mlich
der Sicherung dynastischer Macht.

ELKE WERNER (Berlin) erÃ¶rterte die temporale
Darstellungsdimension in den unter anderen von Al-
brecht Altdorfer und Albrecht DÃ¼rer gestalteten Holz-
schnitten des Triumphzuges Maximilians I. Bei den Ab-
bildungen handelt es sich nicht um die Darstellung ei-
ner realen Begebenheit, sondern um eine idealtypische
Illustration des gesamten Hofstaates sowie der bedeu-
tendsten Leistungen des Herrschers. In mehrfacher Hin-
sicht werden dabei die medialen Grenzen der Bilder
Ã¼berschritten: Die Darstellung der Schallwellen von
Musikinstrumenten, wehender Fahnen oder schreiten-
der Pferde erwecken audiovisuelle EindrÃ¼cke und rufen
Vorstellungen der Partizipation an einem realen Ereignis
hervor. Wenn der Betrachter am 54m langen Kunstwerk
entlangflaniere, werde die kinetische Energie des Fest-
zuges auf ihn transponiert. Maximilians Auftragsarbeit
diene als Memorialwerk, in dem seine Selbstdarstellung
jenseits der rÃ¤umlichen und zeitlichen Grenzen eines
realen Triumphzuges visuell manifestiert wird.

ULRICH ERNST (Wuppertal) gab einen Ãberblick
Ã¼ber die visuelle Poesie des Barock. In der figu-
rativen Memorialdichtung dieser Epoche wurden Be-
grÃ¤bnisarchitekturen wie beispielsweise Mausoleen
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oder Pyramiden typographisch imitiert. Die mnemotech-
nische Funktion dieser Gebrauchslyrik wurde durch eine
reziproke intermediale Text-Bild-Relation determiniert.
Texte produzierten Bilder und Bilder wurden als Tex-
te lesbar. Diese Textarchitekturen fixieren als dauerhafte
Erinnerung einen ephemeren Moment.

CHRISTINA BRAUNER (MÃ¼nster) setzte sich in der
abschlieÃenden Sektionmit der konfessionellen Perspek-
tive europÃ¤ischer Kritik an westafrikanischen Ritualen
auseinander. Dabei lieÃ sich ein konfessionsgebundener
Gegensatz konstatieren: WÃ¤hrend die protestantischen
Reisebeschreibungen an einer Dekuvrierung der magi-
schen Praktiken hinsichtlich ihrer objektiven Wirkungs-
vermÃ¶gen bemÃ¼ht seien, beschrÃ¤nke sich das In-
teresse der katholischen Autoren auf die vollkommene
ZerstÃ¶rung der in den Ritualen verwendeten Objekte.
Kritiker beider Konfessionen bemÃ¤ngelten jedoch glei-
chermaÃen die Diskrepanz zwischen den gestisch aus-
ufernden Huldigungspraktiken der Untertanen und der
vergleichsweise geringen Macht vieler Herrscher.

EVA ZHANG (Heidelberg) diskutierte anhand der
Ende des 17. Jahrhunderts entstandenen Tapisseriefol-
ge âLâHistoire du Roi de Chineâ die kÃ¼nstlerische
Inszenierung des universalen Herrschaftsanspruchs der
franzÃ¶sischen Krone. Die von Reiseberichten beein-
flussten Tapisseriemotive stellen vor der Folie der fran-
zÃ¶sischen Hofkunst Szenen aus dem Leben des Kaisers
Shunzhi oder seines Nachfolgers Kangxi dar. DarÃ¼ber
hinaus inszenieren sie die europÃ¤ische PrÃ¤senz am
chinesischen Hof. Vor dem Hintergrund der Ãbertra-
gung des chinesischen Herrschaftsmodells bestehen die
Hauptfunktionen der Tapisserien in der Demonstrati-
on absolutistischer Macht sowie in der Illustration glo-
baler diplomatischer Beziehungen des franzÃ¶sischen
KÃ¶nigshauses.

ULRIKE ILG (Trier/Florenz) thematisierte anhand
von Graphiken aus Reisebeschreibungen die mit be-
stimmten Rezeptionserwartungen rechnenden Darstel-
lungsstrategien in westlichen Orientbildern des 16. Jahr-
hunderts. Dabei lassen sich zwei divergierende Konzep-
te unterscheiden: Einerseits soll die an die Erfahrung ei-
nes spezifisch rÃ¤umlich und zeitlich verortbaren Indi-
viduums gekoppelte Darstellung AuthentizitÃ¤t evozie-
ren, andererseits soll das Dargestellte allgemeine Vorstel-
lungen Ã¼ber soziale Ordnungen und Praktiken frem-
der Kulturen vermitteln. Diese Ambivalenz lÃ¤sst sich in
perspektivischerwie inhaltlicherHinsicht in einemHolz-
schnittzyklus von Pieter Coeckes van Aelst nachweisen:
WÃ¤hrend die zweigeteilte Bildansicht sowohl Betrach-

tungsweisen auf AugenhÃ¶he als auch aus Vogelper-
spektive ermÃ¶glicht, werden auf inhaltlicher Ebene ne-
ben realtopographischen Sujets, soziale Hierarchien vi-
sualisiert.

LYDIA ROSIA DORN (Freiburg) stellte anhand von
zwei Fallbeispielen Konzepte der Selbstinszenierung ori-
entalischer Diplomaten in der frÃ¼hneuzeitlichen, eu-
ropÃ¤ischen PortrÃ¤tmalerei vor. Die Auftragsarbeiten
richteten sich bewusst an ein europÃ¤isches Publikum,
um unterschiedliche politisch-soziale Interessen zu kom-
munizieren: WÃ¤hrend beim PortrÃ¤t eines osmani-
schen Botschafters dessen intellektuelle Gleichrangigkeit
mit europÃ¤ischen Diplomaten akzentuiert werde, liege
der Fokus beim PortrÃ¤t eines persischen Gesandten und
gebÃ¼rtigen EnglÃ¤nders gerade in der Zurschaustel-
lung der eigenen Exotik.

In ihrem Schlussstatement konzentrierte sich TAN-
JA MICHALSKY (Berlin) auf die Frage nach der Leis-
tungsfÃ¤higkeit der thematisierten Hauptbegriffe (Thea-
tralitÃ¤t, VisualitÃ¤t, IntermedialitÃ¤t), deren heuristi-
sche Verwendung oftmals eine BedeutungsunschÃ¤rfe
evoziere. Sie plÃ¤dierte fÃ¼r eine Optimierung des inter-
disziplinÃ¤ren Dialogs: So verspreche der Versuch, statt
einer Vielzahl von Falluntersuchungen eine gemeinsame
interdisziplinÃ¤re Analyse eines einzelnen Fallbeispiels
vorzunehmen, einen methodologischen Mehrwert in der
Auseinandersetzung um die intermediale Beschaffenheit
und Funktion der visuellen ReprÃ¤sentationen.

Die PartikularitÃ¤t der vorgestellten Untersuchungs-
ergebnisse kann meiner Ansicht nach aber auch als
StÃ¤rke angesehen werden. Die jeweiligen Einzel-
analysen verweigern sich in ihrer HeterogenitÃ¤t
Ã¼bergreifenden Synthesen, die eine epochenspezifi-
sche Episteme konstatieren wollen. Durch dichte Be-
schreibungen der unterschiedlichen Visualisierungsdis-
kurse wird die Gefahr von Metanarrationen, in denen
Geschichte durch Historiographie determiniert und kon-
struiert wird, vermieden.

KonferenzÃ¼bersicht:

Dorothee Linnemann / Christel Meier-Staubach:
ErÃ¶ffnung

Sektion 1: Ãsthetik und Funktion: Grenzen und Ãber-
gÃ¤nge

Thomas Lentes (MÃ¼nster): Conficere Corpus Chris-
ti. Die mittelalterliche Mess-Liturgie zwischen Perform-
anz und Bildlichkeit
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Barbara Segelken (Frankfurt): Alles auf einen Blick â
Visuelle Spuren im Ordnungsprozess

Dorothee Linnemann (MÃ¼nster): Im Zwiespalt
zwischen Ãsthetik und Politik. Funktionen histori-
scher Ereignisdarstellungen in Wahrheits- und Auto-
ritÃ¤tsdiskursen der FrÃ¼hen Neuzeit

Sektion 2: IntertheatralitÃ¤t und Spielkritik

Flemming Schock (WolfenbÃ¼ttel): Bild und Text in
den Buchtheatern der FrÃ¼hen Neuzeit

Gerd Blum (MÃ¼nster/Konstanz): Territorium als
Theater. Palladios Landschaften

Angelika Kemper (MÃ¼nster): KrÃ¶nung und Hul-
digung auf der TheaterbÃ¼hne. Lateinische Dramen aus
MÃ¼nchen und Graz um 1600

Christel Meier-Staubach (MÃ¼nster): Spiel im
Spiel. Selbstthematisierung und Selbstkritik des
frÃ¼hneuzeitlichen Theaters

Sektion 3: Visuelle Strategien und IntermedialitÃ¤t

Philipp Stenzig (MÃ¼nster): Pompe hispanice faven-
te â die ReprÃ¤sentation der âReyes CatÃ²licosâ an der
Kurie Innocentiusâ VIII. und Alexanders VI.

Kirsten Lee Bierbaum (KÃ¶ln): HeiligesTheater? Die
Inszenierung konstantinischer Vergangenheit im baro-
cken Lateranbaptisterium

Britta Kusch-Arnhold (MÃ¼nster): Die Beschreibung
der Hochzeit Cosimos I. deâ Medici und Eleonoras da To-
ledo und ihre Nachwirkungen

Anna Stenmans (MÃ¼nster): Penelope am Webstuhl
â Weibliche Treue in intermedialer ReprÃ¤sentation

Elke Werner (Berlin): Ehrenpforte und Triumphzug
Kaiser Maximilians I. â Zur TemporalitÃ¤t der Feste und
Evidenz der Bilder in der FrÃ¼hen Neuzeit

Ulrich Ernst (Wuppertal): Bauwerke aus Buchstaben.
Zu Memorialarchitekturen in visuellen Texten des Ba-
rock

Sektion 4: ReprÃ¤sentation, Fremdheit und Kritik

Christina Brauner (MÃ¼nster): â…nicht zu Unrecht
ein WinterkÃ¶niglein genannt.â Zeremoniell- und Ri-
tualkritik im europÃ¤ischen Diskurs Ã¼ber Westafrika

Eva Zhang (Heidelberg): LâHistoire du Roi de Chine.
Eine Inszenierung von UniversalitÃ¤t?

Ulrike Ilg (Florenz/Trier): Performation und Re-
prÃ¤sentation im europÃ¤ischen Orientbild des 16. Jahr-
hunderts

Lydia Rosia Dorn (Freiburg): Zur Selbstdarstel-
lung âorientalischerâ Gesandter im Medium der eu-
ropÃ¤ischen Bildnismalerei der FrÃ¼hen Neuzeit

Tanja Michalsky: Schlussstatement
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